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VON \VELCHER SOZIALEN WIRKLICHKEIT
ERZÄHLT GEN 24?'

Susantne Gillmayr-Bucher, Inrt sbrucla

Alrstfact: Sozialgeschiclttliche Fr'agestelltlngen etlattbetr es, die Lebenswilklichkeit,
clie sich in eineur Text s¡>iegelt, aufzuspiilen uncl ftil'clie IntetPl'etâtion ft-ttclrtbar zrt

rrraclren. Fiir Gen 24, eine EIzähltrng in clelen Mittelptrnl<t clie Flage des Elbes ttncl

cles For.tl¡estancls clel Familie stelìt, ellììöglicht clie Rekonstutktion der Lebenswelt,
arrf cler. clieser.Text aufbaut, Einbticke in clie ELzählintention sowie clie zeitliche Ein-
orclmrng seiner Entstehlìlìg.

Questiorìs concetning social lìistoly help to leconstt'ttct the valious âsPects of every
clay life texts takes fol gl'anted and strbsequently this undelstancling offers new pos-
sibilities fol an intetpretation. RegatclingGen24, a nat'tation tlìat centles on tlìe Pro-
ble¡rs of heritage a¡d tþe contim¡ed existence of At¡mhatn's fanrily, tlre tefetences to
the social r.eality behind tlìe text offeÍs new insights into the inlentions of the natra-
tion as well âs sorììe evidence concetning the titne of tlìe stol'yrs otig¡n'

Die Erzähltrng davon, wie Rebekka in die Farnilie Abrahams kotnmt,
Gen 24, bedient sich nicht fasantel' Action, eines kornplizierten Plots
oder. großer erzählerische¡ spann¡ngen, vielmelu gewinnt dieser Text
seine Dynamik und Eigenart aus den Schilderungen der stlbiektiven
\íahrnehmung eines Geschehens atls versclìiedenen Pelspektiven sowie
der idealisierten Dafstelltrng der Realität. Für eine Intefpfetation dieses
Textes ist deshalb die Volstellung von dieser Realität, den sozialen Ge-
gebenheiten und von den dat'atts lesultierenden Spanntìngen tlmso
wichtiger.

Sozialgeschichtliche Bibelauslegung
Sozialgeschiclitliche Bibelauslegung lìat das Ziel, die soziale \firklichkeit
der. Tãxte mögliclist lebendig zì.t rekonstfuiel'en, damit deutlich wird
,,wie biblische Erfahrung, biblischer Glatrbe und die in der \lelt der'

Dieser.Beitrag geht arrf ein Refefat zuriick, clas itu Raltnlen del ARGE der'Àssi-
stentlnnen an clen Biblisclten Instittllen Östetteichs i^r septer'ber' 1996 gehalten
wulcle.
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18 Susanne Gilhnayr'-Bucher'

Bibel präsente Hoffntrng durch'ù/irklichkeit nicht nur gestaltet wurden,
sondern ihrerseits selbst Virklichkeit gestaltet haben"2,

Bei dem Versuch, die soziale Realität linter den biblischen Texten zu
rekonstnrieren, können die Fragestelltrngen del Literatursoziologie hilf-
reich werden, der es im wesentlichen dantm geht, die einem Werk im-
manente Beschreibung der sozialen \Øelt des/del Autorln sichtbar zu
machen. Besonders der französische Literatursoziologe Pierre Bourdierr
weist darauf hin, daß rnituntel'literarische Texte als selu genaue Darstel-
lung der gesellschaftlichen Struktulienrngsprinzipien gelesen werden
können, da diese Prinzipien von den Antorlnnen in die Gestaltung des
literarischen Iù(/erk eingebracht welden.3 Dabei lassen jedoch nicht nur
die im lù(/erk gesclilderten sozialen Gegebenheiten Rückschlüsse auf die
Gesellschaft des/der Antorln trnd ihrer Zeit zv, sondern daniber hinatrs
bieten die Unbestimmtheits- und Leelstellena, das, was ein literarÌscher
Text offenläßt, als ,,velständliclì" vol'aussetzt und damit del Vorctellungs-
kraft der Lesellnnen i.ibedäßt, wichtige Hinweise atrf die vertraute All-
tagswelt der intendierten Leserlnnen des Textes. Diese impliziten Vor-
aussetzungen gilt es zu rekonstnrieren, sie bilden den Atrsgangsptrnkt,
der atrf der erlebten sozialen Welt del Leserlnnen bertrht und atrf dem
das Besondere del Erzählung aufl)auen kann.

Die Rekonstluktion der sozialen \Øelt der biblischen Texte ist jedoch
mit einigen Schwieligkeiten velbtrnden. Ein Ploblern bilden die ftil die
Rekonstruktion sozialgeschichtlicher Erkenntnisse benötigten Qtrellen,
Hiel stellt sich die Frage, inwieweit religiöse literarische Texte als histori-
sche Qtrellen gemltzt werden können, und inwieweit es gelingt, diese
rekonstnrierte Realität mit den Elkenntnissen und Daten der traditionel-
len Herrschafts-Geschichtssclueibung in Verbindung zu bringen. \Øie
sehr sich eine unterschiedliche Verwendung dieser Quellen atrf die je-
weilige Interpretation atrswirkt, wild sehr bald deutlich, denn eng ver-
knüpft mit der Vorstellung der sozialen Virklichkeit von Seiten des/der
Interpretln sind dann die jeweilige Datienrng del biblischen Texte, die
Rekonstruktion der Redaktionsstufen eines Textes oder die Zuschreibung
eines ,,Sitz im Leben".

2 .f. Oesch, Sozialgeschichtliche Auslegung des Alten Testalìrents. Ein forschungsge-
schichtlicher'ÜbeLblick, Plotokolle zul Bibel | (1992) J-22: 6,

I P. Borrrdieu, Flaubelt. Einftilurrng in die Sozioanalyse, Teil I, Splache iur technischen
ZeiÍ^ller 25 0987) 173-'1.89: 773.

4 Vgl.'V. Iser, Der Akt des Lesens. TheoÍie ästhetischer 'WirkÌrng (UIB 636), Miinchen
31990,284fr.



Von welchet sozialen \üiLl<lichkeit elzählt Gen 24? 19

Aus der folgenden vereinfachenden Grafik wird ersichtlich, daß be-
feits eine kleinã Änclenrngen in der Interpretation der Texte hinsichtlich
ilrrer sozialen lVirklichkeir. dazu führen kann, daß die Erkenntnisse mit
anderen geschiclrtlichen Daten i.ibefeinstimmen, oder tìmgekelìtt, wie
neue Erkenntnisse im Bezttg attf geschiclrtliche Daten clie Textinterpre-
tation wesentlich beeinfltlssen können.

Gc:schichtsverstünclnis Textverstäntlnis

geschichtliche Daten

archäologische Funde

5

'Welche sozlale Vlrkllchkeit splegelt Gen24?
vie vielfältig clie Interpretation einer biblischen E|zälilung, abhängig
clavon, zu welchen sozialen Gegebenheiten tlnd geschichtlichen Daten
ver.bindungen nn, zeigt die Intelpt'etati-
onsgeschichte Folgenden soll verstlcht
wefden, die s irnplizit vol'atlsgesetzten

Als Volsclrläge, den Sitz iul Leben ztt bestinrtuen, finclen sich:
. Eine weìsheitliche Lehlgeschichte fiiÍ Boten-Bearute (v. Roth, The vooing o[

. Rebekarr. A rlacrition-criticar stucrv or Genesis 24, cBe * rlllil"Jrl;.t?llo.,, 
,n.

297-32Ð.
in clie Farltilie des Br'ätt-
the Developnrent of the

Tracl 3-2Ð,
. Eine tr uachexilischen Miscltehenplol¡lematik (B Diebne/H'

Sclru tlicher Hintergrttncl von Gen 24, DBAT 10 Q97Ð 1'0-17)'
. Eine die atrf einet genealogisclren Notiz benrht (C' rù(/estel-

rnann, Genesis (BK I/2), Netrl<ilchen/Vltryn 1981, 468fD'

\

Verständnis
biblischer Texte

soziale\ilirklichkeit



20 Susanne Bucher'

Gegebenheiten des Alltags innedralb der Erzählung zu rekonstrtrieren,
dadtrrch die im Text immanente Schildenrng der sozialen \felt ztr er-
schließen Llnd erst im Anschluß daran diese mit weiteren geschiclrtlichen
Daten in Verbindung zu bringen.

Die Erzählung Gen 24 ist als Farnilienerzähhrng an einem klitischen
Punkt der Familiengeschichte, dern Übergang von einer Genelation znr
näclìsten, angesiedelt. Der Generationenwechsel l¡ildet das Hauptthema
trnd zugleich den Spannungsbogen der Ezählung. Diese Problemstel-
Itrng ist selbswelständlich nicht ,,einmalig" in der Litelatur', sondern be-
sclrreibt eine menschliche Erfalrrung, die folglich in vielen verschiedenen
Texten unterschiedlicher Ktrlturen lrnd Zeiträume behandelt wird. Bor.rr-
dieu besclrleibt diese Spanmrng ganz allgemein: ,,Die Übeltlagnng der
Macht von einer auf die andere Genelation stellt in del Geschichte der
Lrnmittelbaren Familieneinheit immer einen klitischen Mornent dar'. Unter
anderern deshalb, weil dabei die wechselseitige Aneignung ttnd Anpas-
sung von materiellem, kulturellern und symbolischem Besitz auf der
einen, dem drlrch und für diese Aneigmrng und Anpassung geformten
biologischen Individr.rum anf der anderen Seite zeitweise gefährdet ist.
Die dem Besitz (und darin der gesarnten SozialstnrktuD innewohnende
Tendenz zul Behalnrng in seiner vorfindlichen Daseinsweise ist nur von
Elfolg gekrönt, wenn das Erbe den Erben gleichsam ,erbt', vereinnahmt,
wenn - niclrt zuletzt dtuch Vermittltrng de{enigen, die plovisorisch rnit
der Nachfolge beauftragt sind und sich damm ztì solgen haben - es dem
Besitz gelingt, sich solcher Besitzel zu bemächtigen, die zu jener Bezie-
lrtrng wechselseitiger Aneignung trnd Anpassung willens und fâliig sind,
Daß del Erbe die im Erbe entlìaltene Anforclenrngen ernst nimmt, ist die
Anforderung schleclrthin". ó

Diese allgemeine Beobachttrng trifft attch auf die Elzählung Gen24
zu. Abraham, als Vertleter del alten Genel'ation, kürnmeft sich darum,
geeignete Erben zu finden, die sein Leben fortsetzen.

Der elste Dialog der Erzähltrng, Abraham im Gespr'äch mit seinem
Knecht (V. 2-8), beschreibt die Atrsgangssituation trnd legt zugleich die
grundlegenden'Wertvorstellungen als Rahmenbedingung fiir die weite-
len Handlungen fest, Ablaham beginnt die Rede rnit seinem Knecht sehr
feiellich (V. 3); el ftihrt sie als etwas ein, worauf der Knecht einen
Schwur leisten soll und betont damit die Vichtigkeit des im folgenden
Ausgefi.ihrten. Die Darstelltrng des Inhalts seines Auftrag beginnt Ab-
laham mit einem Verbotr ,,daß du fi.ir meinen Sohn nicht eine Frau von

6 Bouldietr, Flaubert (Anm. 3) 179.



Von welclrel sozialen \Jüirklichlceit e¡zählt Gen 24? 21,

den Töchtern det Kanaaniter nimmst!" (V. 3), diese Fratten wefden damit
in der Perspektive Abrahams pausclìal negativ gewertet, und zwar mit
allem Nachdnlck.T Die Information bezüglich des Landes, das Land der
Kanaaniter., in deren Mitte Abraham wolìnt (V. 3), bleibt ztrnächst wert-
frei. Damit ist in diesem ersten Redebeitlag Abrahams die'lferttrng einer
rnöglichen Frau fiir Isaak in Abhängigkeit von ihrer Volkszugehörigkeit
bereits festgelegt. Die Erwiderttng des I(nechtes (V, 5) bringt ztlsätzliclì
eine Wertung im Hinblick a¡f das Land mit ein. Indem er in Zweifel
stellt, ob es eine Frau gibt, die zu lsaak in dieses Land kommt, gibt er'

irnplizit diesem Land eine schlechtere Iùlerttrng als dern Land der Familie
Abì.ahams. Die logische I(onsequenz in den Überlegtrngen des Knechtes
ist die, daß er für cliesen Fall vorschlägt, Isaak in das Land der Familie
Abrahams zu ftihren. Abraham allefdings lehnt in seiner Antwot't diese
\ùTeltung entschieden ab: ,,I-Iüte dichl Daß cltt tneinen Sohn ja nicht dort-
hin zuri.ickblingst!" (V. 6), Das Land der Farnilie Abrahams wird dulch
cliese Verweigerung als zukünftigel Wohnort Isaaks negativ bewertet
und in v. 8 wiedelholt velstärkt: ,,ntu'meinen Sohn darfst dtr nicht dort-
hin zur.tickbringen". Die daraus resttltierende positive \ùØettttng des
lù(/olrnorts Ablahams irn Land Kanaan wild in V. 7 explizit betont, dttrch
den Hinweises atlf eine von.lH\íH ergângene Velheißlrng. ,JHVH, del
Gott des Hirnmels ... def rnir geschworen hat folgendennaßen: Deinetn
Sarnen werde ich dieses Land geben '..".

In cliesem Dialog sind die Raltmenbedingungen klafgelegt, die den
I(neclrt bei seinern Atrftt'ag, eine passende Flalr für' Isaak ztt finden, lei-
ten sollen. Oberster G¡lndsatz in diese¡ Frage der Nachfolge und des
Er.bes Abr.aharns ist clas Land, in ihm soll Isaak tlnter allen Umständen
leben, die zweite, ebenso wichtige Bedingung, ist die volkszugehörig-
keit einer möglichen Ffar,r ftir Isaak. Atlffallend ist dabei - vor allem
unter Beachtung des patliarchalen Gesellschaftssystems -, daß mit diesel
rù(/eltotdntlng die Bedingtlngen des Erbes an die Flau gestellt werden,
hingegen das Sfohlveflralten Isaaks stillscþweigend vorattsgesetzt wifd.
Isaak hat keine .Wahlmöglichkeit, er wircl im Land ,,belassen", notfalls
auch alleine. Das läßt velnllten, daß es sich nicht n\ll' Llln eine Erzäh-
Itrng eines Generationenkonflikts Und damit um die Frage nach der An-
nahme des Erbes handelt, sondern andere soziale Ursachen den Antritt
dieses Elbe schwierig gestalten. Daß eine Fratt atts der Familie Abrahams
ihr.Land vefläßt ¡m Isaak z¡ heit'aten, scheint eine gt'oße Anforderttng
an diese Fratr trnd damit in der Folge an ihre Familie ztl stellen. Diese

7 Dies wilcl vol alletn dtrrch die Anfangsstelltrng des Vell¡otes bewill<t
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Sittration wird jedoch nicht weiter erklärt, sie scheint für die irnpliziten
Leserlnnen in ilu'ern gesellschaftlichen Kontext verständlich gewesen ztr
sein.

Mit dem Schwur auf diese Bedingungen bekommt der I(neclrt die
schwierige Atrfgabe tibertragen, sich an Abrahams und Isaaks statt, um
die geeignete Frau zu ktimmem, d.h. er muß das Konzept Abrahams in
die Realität urnsetzen. Das Auswahlkriterium, das der Knecht fiir eine
erste Selektion unter den rnöglichen Fratten entwirft, orientiert sich an
der Forderung, daß die ideale Frau sich dem Erbe Abrahams untel'ol'd-
nen mtrß. Ganz praktisch atrsgerichtet entwirft der Knecht am Brunnen
vor der Stadt dann auch in Gedanken die Situation, daß eine der Fratren,
die am Abend herauskommen, um 'Wasser zu holen, frir ihn und seine
ganze Karawane '$üasser schöpft (v. 73-14). Unter einern andlozentri-
schen Blickwinkel ist das die ideale FLatr, die sich sogleich tun den gan-
zen Besitz kiimmelt, ihn versorgen kann; ja sogal noch mehr: die ideale
Fran ist nicht ntrl bereit ztr helfen, sie liest dem Mann seine \ùltinsche an
den Augen ab und erfiillt sie. Nachdem dieser 'ùØunsch des Knechtes
durclr Rebekka Virklichkeit wulde, es sich darüber hinaus zeigte, daß
Rebekka aus der Familie Abrahams stammt (V. 75-2Ð wendet sich der
Knecht mit seinern Anliegen an die Farnilie Rebekkas, Diese Gespläche
fälrrt der Knecht von Beginn an mit großer Überzeugungsklaft (Y. 33-
49), Bevor noch ein zweifelndes odel ablehnendes \ùØort fallen könnte,
verstrcht der Knecht alle Bedenken zu beseitigen. Auflallend ist die
tibermäßige Betonung des Reichnrms Abrahams - läßt sich dalìintel'ver-
muten, daß der Ruf jener Verwandten in Kanaan niclrt unbedingt del
wohlhabendel Letrte war, und der Knecht diesen Zweifeln zuvorkorn-
men will? Doch er schildert niclrt nur seinen Hel'rn als überaus reich, er
versteht es anch, seine Begegnung mit Rebekka am Brunnen vor der
Stadt als von Gott gelenkte Begegmrng trnd folglich Rebekka als die von
JH\øH auserwählte Flau für lsaak darztstellen. Diese Anstrengung des
Knechtes, sein Anliegen als legitimes Anliegen daznstellen, das Rebekka
zum Vorteil geleicht, im Sinne der Familienloyalität steht (V, 49) und
dartibel hinaus von JHWH selbst so gelenkt wird, ist ein weiteres Indiz
daftir', daß die Brautwelbung des Knechtes Abrahams ein schwieriges
Unterfangen ist, das besondeler Rechtfertigtrng bedarf,

Die dieset Erzählung zugnrndeliegenden soziale Spanntrngsfelder, die
sich hinter der so harmonisch und erfolgreich verlaufenden Bratrtwer-
bungsgeschichte abzeichnen, lassen sich damit folgendelmaßen zusam-
menfassen,
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Abraham tlnd seine Familie, d'h, eine kleine Grttppe, leben in Ka-
naan, weit entfernt von ilìrer Gloßfamilie in ist
es, an diesem Land als dem verheißenen La ftir
ilue Nachkolnmen ztl bewalìren. ohne Zwei als

die,,richtige" dargestellt, das ist .TH\7H's Vedreißrtng'
Die Isolation zwingt die junge Generation daztt, sich Ft'atten außet-

halb der eigenen Familie zu s jedoch keine fi'eie
'!Øahlmöglichkeit, sonclern die ränkt die Auswahl
entscheidend ein: tlotz del gro ntfernttng kommen
nur Fratlen atts clem eigenen Volk in Frage'

AUf der andefen Seite scheint fiïr jene Fratten in Mesopotamien eine
Heirat nach Kanaan niclrt all zu verlockend ztl sein. Es ist ein Aufbrtlch
in eine ungewissen Zttkttnft, die auch materiell nicht von vornhet'ein
abgesichert ist, die mit einef Verrnindet'tlng des gewohnten Lebensstan-
dards velbtrnden sein kann.

Diese sozialen Differenzen machen es attch in einer patriarchalen
Gesellschaft velständlich, daß die Einwilligtrng der Fratt, sich attf das
\Øagnis einer solchen Heirat einzttlassen, entscheidend ist, tl.U. auch für
die Entscheidttng ilrler Farnilie.s

'Welche allt2igtichen Gegebenheiten setzt Gerr 24 voraus?
Bevot' man nlln weiterfragen kann, attf welcþe geschichtliche Zeit diese
Spannungen zutreffen können, bleibt ztl fiagen, welche Gegebenheiten
des Alltagslebens Gen 24 ohne Zweilel voraltssetzt?

Die Elzähl¡ng enfwi¡ft anhand von glaubwürdigen tlnd verstehbaren
ver.haltensmustern eine ,,ideale \ùíilklichkeit". \ùlichtige Pttnkte, die dabei
auf historische \üirklichkeit schließen lassen sind:

. Der geographische Großratlm: Mesopotamien-Israel

. I(atnele, als Tlansportmittel
¡ Bmnnen, als Orte der Begegnung
,Ja, ztt meinem Land trnd ztr meinel verwandtschaft sollst dtt gehen

..." (v. 4) - mit diesem Atrftrag Abrahams an seinen Knecht ist gleich-
zeitig auch schon der geographische Raum, der fi.ir die folgenden Efeig-
nissã wichtig wird, abgesteckt: von Kanaan nach Mesopotamien. D.h.
diese weiten Entfernttngen mtissen, tlm sie delart in einem Attftlag vel-

Diebrrer/Scht¡lt, Alter. (Annl. 5) 13-14, sehen hingegen in cter Dalstellung deÍ Entschei-

chrngsfreiheit clet'Ftatt, wie sie Gen 24 schilclelt, einen I(otrtprotrliß zwischen cler sozia-

len Realität ¡ncl clen r.igolosen Bestirììrììungen gegen Mischehen, die zwat die lclealvor'-

stellung blieben, inr Alltag iedoch nicltt eingehalten werden konnten'

I
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wenden zu können, als realistisch bewältigbar gelten und dari.iber hin-
aus muß die Verbindung beider Länder im Zusammenhang einer Brant-
werbung plausibel sein.

Eng mit der räumlichen Organisation und dem Handel hängen die
Transportmöglichkeiten zusammen. Wie ein roter Faden durchziehen die
Kamele die gesamte Erzähltrng. Die Funktion, in der die Kamele be-
sclrrieben werden, ist vor allem die des Reittiels. Die Kamele bilden die
Möglichkeit daftir', daß der weite \X/eg in absehbarer Zelt ztt bewältigen
ist, zum anderen sind sie auch cler Ankntipfungspunkt fi.ir die wichtigen
Begegntrngen in dieser Erzähltrng: die Begegntrng des Knechtes mit
Rebekka, des Knechtes mit der Familie Rebekkas und die abschließende
Begegnung von Rebekka und Isaak, Eine derartige Darstellung der Ka-
rnele setzt voralls, daß diese Tiere ein ganz nol'lnaler Bestandteil des
Lebens sind, Kamele gehören folglich zum Besitz eines reichen Mannes;
so ist atrch del Knecht Abrahams ist mit diesen Tieren vertlallt, el nimmt
sie ganz selbstverständlich auf die weite Reise mit und er bezieht sie als
,,alltäglichen" Faktor in seine Ûbedegungen zur ,,riclrtigen Frau" mit ein.
Er geht davon atrs, daß den Fratren, die am Abend zttm Vasserholen an
den Brunnen komrnen, Kamele ein vertlatttel Anblick sind, ttnd jene
erwünschte Flau auch weiß, was sie anbietet, wenn sie sich bereit er-
klärt, ftir diese Tiele zu schöpfen. Ebenso selbstverständlich schöpft
später Rebekka $flassel für clie Kamele N. 20. 22), vnd auch die Versor-
gung und Untelblingung der großen Tiele bei der Farnilie Rebekkas
stößt auf keine Schwierigkeiten N.25.31, 32).

Die dritte, ganz allgemeine Tätigkeit, die trnverzichtbar in den Ablatrf
dieser Erzähltrng mitaufgenommen wurde, ist das abendliche'!Øasserho-
len der Frauen arn Bnrnnen vor der Stadt. Diese alltägliche Gegebenheit
ist del Ankntipftrngsplrnkt daftir, daß der Knecht mit jenen Frauen, tìnteL
denen el eine geeignete Frau fi.ir Isaak finden will, i.iberhattpt erst in
Kontakt kommt. Atrch wenn cliese Tätigkeit in den biblischen Erzählun-
gen selten explizit aufgegliffen wird, so scheint das dennoch anf keine
spezifische zeitliche Epoche hinzudeuten, vielmehl läßt sich vemuten,
daß das 'llassedrolen der Flauen ein über viele Jahllltnderte und Kultu-
ren hinweg fixer Bestandteil des Alltags von Fratren war und zurn Teil
heute noch ist.

Versuch einer zeitlichen Einordnung
Der Großraum Kanaan-Mesopotamien als Lebensraum fiir das Volk Israel
begegnet uns vol allern in der Zett nach dem Exil, Zwar gestatteten die
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politisclren Verhältnisse unter Kylos (539-529 v. Chr.) eine Rtickkehr
nach lsrael, aber aufgmnd der schlechten ökonomisch-sozialen verhält-
nisse in Israel machen nur relativ wenige Menschen von diesef Möglich-
keit Gebrauch. In Babylon hatten sich viele Juden gtrt assimiliert, bertlf-
lich waren sie - soweit ftir Nichtperser möglich - attch in gehobenen
Stelltrngen cles Reiches ztt finden. Im Bereich der Religionsattstibung
hatte sich in Babylon eine starke Diasporagemeinde gebilctet, so daß

auch dort Glaube möglich war. Somit wird es itnmet'mehr ztlr persönli-
chen Entsclìeidung, entwecler in Babylon zu bleiben oder nach lsrael
aufztrbrechen.e

Keramikftrnde belegen, daß unter der Herschaft der Achämeniden
i.1¡3g-332 v. Chr.) der l{andel einen gfoßen Attfschwung erftrhrJo Gtiter
wtrrden i.iber.weite Distanzen tl'anspoftiert, das implizieft, daß die Rei-
setätigkeit zu etwas alltäglich Erfahrbarem wird. wenn in Gen 24 trotz
der. langen'!Øegstrecke, die zurtickgelegt wircl, niclrts zttr Reise selber'

\r.rnr"rLt wild, liegt das zttm einen daran, daß diese Reise nicht im Zen-
tr.um des Interesses der Erzählung liegt, zttm anderen läßt das aber die
SchltrßfolgeRìng zu, daß so eine weite Reise nichts Atrßergewöhnliches
ist.

In clieses Bild ftigt sich felner die Schildelttng der Kamele.lr Obwohl
in stidost-Ar.abien mit einer Dornestiziefung des Kamels bereits im 3. Jt.
v.chr, zn lechnen ist,r2 fanden diese Tiele in Israel erst später allgemeine
Verbreitung. Ab dem 2. Jt.v.Chr. wttrden Ikmele als Lasttiele fiir weite
Sttecken eingesetzt, vol allem ftil den Hanclel entlang der tVeihlattch-

straße. Mit der tùíencle Ztlm efsten Jaht'tatlsend kam mit der \líeitet'ent-
wicklung geeigneter sättel neben der verwendttng als Transpo|ttieren
irumer mehr ilu Einsatz als Reittiere attf.l3 Jedoch elst in der zweiten

9 die \í
lo elneni vies (Hg') Second Tetnple

s 117)
11 llìg ztr inGen24 vgl S Btrchet-

Gillmayr', o'n¡ oÞBt ¡)¡ì. Fti[ univ.-P[of. Dr'. Àtnold Gattr¡ret' s.J zrrnr 70. Gebrrrtstag,

zKrh 116 (J99Ð 421426.

762.
13 Diese Entwickhlng <iiente besonclerc dern Einsatz det l(atnele fiir lììilitärische Zwecke.

Spuren clieser.belinnenclen kriege|ischen Zeit finden sich attch in den alltestanlentli-
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Hälfte des 1. Jt.v. Chr. entwickelten sich die Kamele zu den bedeutend-
sten \ù(riisten-Transporttieren.l4 Für eine mögliche Datierung von Gen 24
bedeutet dies, daß in nachexilischer Zeit die Kamele dann eine so vel.-
traute Erscheimrng waren, wie sie diese Erzähltrng vor.atrssetzt. Auch
wenn die Israeliten selbel sich nie atrf Kamelzucht spezialisieLten, waren
ftir einen Autor,/eine Autorin dieser Zeir. die Vorstellung der über.win-
dung von weiten Strecken und damit auch die Schildentng einer Reise
eng rnit Kamelen verbtrnden,r5 ebenso wie die Darstelh.rng eines
,,reichen Mannes" dieser Tiere bedarf.

In die Zeit des !Øiedelatrfbaus des Volkes Israel nach dern Exil lassen
sich anch die festgestellten sozialen Diffelenzen des Textes gtrt einfti-
gen.16 Ztv !Øahnrng der eigenen Identität gtenz¡. sich lsrael stlikt gegen
Fremde ab, ein Velhalten, das sich in velschiedenen Texten widerspie-
gelt. Im Untersclied zu den rigolosen Mischehengesetzten der Biicher.
Esra trnd Nehemia, die diese Abgrenzung jtrlidisch-negativ forrntrlier.en,
bietet Gen 24 eine positive Beispielerzählung, ja eine idealrypische Dar-
stellung: Ablaham, der sich trm sein Erbe ktirnmeLt, nnd der-die Gntnd-
linien dafi.ir mit Arìtorität kladegt; der Knechr, der selbständig und ge-
wandt diese Plinzipien trotz aller Schwieligkeiten scheinbar. pr.oblemlos
verwilklichen kann; Rebekka, die sich mtrtig auf die vorn I(neclrt ge-
schildelte Zuktrnft einläßt und den Atrfbnrch nach Kanaan wagt; ihre
Familie, die sich mit diesel gtoßen Aufgabe identifiziert und Rebekka in
eine große Zukunft entläßt (V. 60); trnd über allem, immer gegenwärtig,
das Vertrar.ren in]H\ØH's fiiluende Hand.

Diese Entfaltung der Erzählung kann aber mlr dann gelingen, wenn
die Leserlnnen mit der del Elzählung zuglundeliegenden sozialen Rea-

clren Texten, Ri 6,4-5. Vgl. D. Hakker.-Or.ion, The Role of the Camel in Isr.ael's early
Histoly, in: Animals and Archaeology: Proceedings of the utajor conference of tlre
International Council fol Archaeozoology, Oxford 7993, ZO7-212: 209f. Vgl. auch
Knauf, Midianites (Anur. 72) r50r; T, Staubli, Das Inrage det Nonladen iur Alten Islael
trncl in del Ikonoglaphie seinel sesshaften Nachl¡arn (OBO f07), Freibut.g/Schweiz
1991, 785 -789 ; I(öhler'-Rollefson, Ca urels (Anm. 1 2) 184,

14 Vgl, G, Cansclale, Anir¡rals of Bible Lands, Exeter./Devon 1,970, 66.
15 Noch weitelgehend als Diebnel t¡ncl Schrrlt läßt sich clahel festhalten, daß diese Schil-

det'ttng des notuaclischen Milieus nicht nur dalat¡f zur{ickzufiihlen ist, daß inl Kultur'-
land lebende Menschen iurtuet'auclr in Bertihnrng nìit Nou)aden leben, deshalb dieses
rVissen in ihre Literatul einfließen lassen können und damit ein ,,alteLttintliches Kolorit"
etzeugen, sondern daß el¡en diese ausfiihrliche Einbinclung clel Kamele in die Dar'-
stelltlngen erst in spätetet Zeit möglich war', als cliese Tiere zum Alltag gehör.ten. Vgl.
Diebner'/Schult, Alter' (Annr. 5) 11.

16 Vgl. B. Diebner/H. Scht¡lt, Dle Ehen cler.Erzvärer, DB.{T 8 (197Ð 2-lO.
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lität vertraut sind, sie als ein Spiegelbild ihrer eigenen Realität wiederer-
kennen und das Verhalten det handelnden Personen gut heißen können,

In einer ZeiT. der Neuentstehung Israels im Land Kanaaî, det ZeiÍ
nach dem Exil, als die Identität des Volkes nicht selbstverständlich war,
kann die Erzählung Gen 24 als Darstellung einer idealen Vifklichkeit
angenommen werden. Einefseits bietet sie als Geschichtsfiktion des Vol-
kes eine Bestätigung, andererseits entwirft sie ein Handltrngsideal ftir die
eigene Lebensgestaltttng. r7

Doch nicht nul gr.oße Ideale bringt diese Erzähltrng nahe, attch das
persönliche Gltick ist cler idealen Handlttngsweise inhärent. So endet
Gen24 mit del Perspektive Isaaks, der zwar an den Gesche[nissen kei-
nen eigenständigen Anteil haben durfte, der am Ende iedoch einen
per.sönlichen Gewinn arn Erbe Abrahams hat, tlnd indirekt fiil sein
\{/ohlverhalten belohnt wild: ,,... und Isaak gewann sie (Rel¡ekka) lieb
und el tl'östete sich nach (dem Tod) seiner Mtltter." (V.67).

17 Vgl. dazu auch N. re Enzyklopäclie. 1. Die Votgeschichte Islaels. Von
dãn Anfängen bis 11. Jahr.lrtrnderts v. Chr'., Stì.rttgârt 7996,45t ,,'{/enn
clie Velfassel del ngen tiber ihle Helclen etwâs ztl betichten wissen,
clann client ihnen ihle vertLaute UrÌrgebung als Volbild... diese sind Idealpersonen,
abgebilclet i¡ cler Form eines wohlhabenclen rtncl gtrtwilligen Mitgliecles einet'
Gesellschaft, wie sie den Vetfassern tlnd ihrern Publiktrrll vettlatlt ¡st "


